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Vor 75 Jahren, am 4. Juli 1910, kaufte
das Historische Museum Basel einen
»mittelalterlichen Helm aus Kupferblech«,

der zwischen der Hüninger
Schiffsbrücke und der Eisenbahnbrük-
ke am rechten Rheinufer in einer
Kiesgrube gefunden worden war (Abb. 1).
Der Helm wurde dem 13. bis 14.
Jahrhundert zugewiesen1. 1920 wurde er
dem damaligen Direktor des Römisch-
Germanischen Zentralmuseums von
Mainz, Karl Schumacher vorgelegt, der
ihn weder der Latenezeit noch einer
älteren Epoche zuweisen wollte2. Erst
1950 wurde er als bronzezeitlich
erkannt und von R. Laur-Belart publiziert3.

Eine grobe Datierung in die
Urnenfelderzeit wurde durch ein geologisches

Gutachten gestützt4.
Der Helm befindet sich heute im
Museum für Völkerkunde Basel. Der
genaue Fundort ist nicht mehr zu eruieren,

liegt aber irgendwo zwischen den
rechtsrheinischen Brückenköpfen der
erwähnten, inzwischen abgegangenen
Brücken, also auf dem Gebiet der
Gemeinde Weil a. Rhein, Ldkr. Lörrach5.

Konstruktion und Form

Zwei getriebene Bronzebleche bilden
die beiden Helmhälften, die unter den
Kammenden mit je drei Flachnieten
zusammengeheftet sind. Das rechte
Blech - vom Träger aus gesehen - ist
unter das linke geschoben. Im Innern
des Kamms endet das rechte Blech
genau in der Sagitallinie, ist also nicht
geknickt, während das linke darübergefal-
tet ist. Beim Einschlupf ist der Rand
des Helms nach innen umgeschlagen.
Im so gebildeten Wulst befindet sich
kein Draht, wie das Röntgenbild
belegt.

Bei Laur finden wir die Angabe, die
Kammhälften seien »gut verlötet«6.
Hencken erwähnt, sie seien ver-
schweisst7. Beide Behauptungen
gehen wohl auf die Eintragung im
Eingangsbuch des Historischen Museums
von 1910 zurück und bestätigen sich
bei eingehender Untersuchung nicht.
Dicht über dem Rand liegt auf beiden
Seiten je ein Lochpaar. Die Abstände
der Löcher betragen 5,9 cm und 6,5

cm. Sie dienten der Befestigung von
Wangenklappen und können, da sie
nicht in der Mitte des Helms liegen,
Auskunft über vorne und hinten
geben. Ein Versuch mit Wangenklappen-
Attrappen ergab, dass die Löcher nach
vorne verschoben sind und der Helm
anders zu orientieren ist, als dies Laur
vorgeschlagen hat8.

Verzierungen sind am Helm nicht zu
beobachten, ebensowenig eine
Vorrichtung zur Befestigung eines
Innenfutters.

Er wurde bei der Auffindung vorne
links beschädigt und wiegt heute noch
etwa 800 g.

Die Kammhelme

1940 legte Gero v. Merhart die Grundlagen

zur typologischen und chronologischen

Gliederung der frühen Metallhelme

Europas9. Er definierte drei
Typen von Kammhelmen, die als
Gemeinsamkeit die zweischalige
Konstruktion aufweisen: Glatte Kammhelme

mit gerundeter Haube, glatte
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Abb. 1

Der Kammhalm von Weil a. Rhein. Le casque ä peigne de Weil am
Zeichnung (M. 1:3) und Foto. Rhein. Dessin et Photographie.
Zeichnung S. Meier. L'elmo dl Well am Rhein.
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Abb. 2
Verbreitungskarte einzelner
Helmtypen und der bronzenen
Wangenklappen. Nachweis der
Fundorte Anm. 32 Zeichnung P Jud.
Carte de ripartition de divers
types de casques et des oreillons
de bronze.
Planta della distribuztone di alcuni
tipi di elmo e del guanctall di
bronzo.

Kammhelme mit Spitzhaube und
verzierte Kammhelme mit Pickelhaube.
Diese letzte Gruppe, nur in Italien
bekannt, schliesst sich sowohl typologisch
wie chronologisch an die nordalpinen
Exemplare an.
Der Helm von Weil ist zweifellos den
»glatten Kammhelmen mit gerundeter
Haube« zuzuweisen. Die bis heute
bekannten 15 Exemplare fanden sich in
einem Gebietsstreifen, der von
Süddeutschland bis Nordfrankreich reicht
(Abb. 2). Nur der Helm von Lesum

liegt ausserhalb davon im Norden
(Abb. 2,10).
Als Vergleich soll uns der Helm von
Ebing dienen, der die typischen Merkmale

der Kammhelme in sich vereinigt
(Abb. 3).
Trotz eindeutiger Gemeinsamkeiten -
Kamm und zweischalige Konstruktion
- bestehen doch bedeutende
Unterschiede. Der Kamm des Helmes von
Weil beginnt verhältnismässig hoch
über dem Rand, wobei Beginn und Ende

nicht scharf abgesetzt sind. Die bei¬

den Blechhälften liegen im Kammbereich

nicht flach aufeinander, sondern
lassen einen weiten Hohlraum. Zwar
ist die eine Kammhälfte über die andere

geschlagen, aber die so erreichte
Festigkeit ist gering, so dass hinten und
vorne je drei Flachnieten nötig sind,
während sich die Kammhelme fast
durchwegs mit je zwei eng beieinanderliegenden

(Kegel-)nieten begnügen.
Die eigentliche Haube des Helmes von
Weil erscheint im Profil fast halbkugelig

und erreicht etwa 15 cm Höhe. Die 63
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Abb. 3
Kammhelm von Ebing, Ldkr.
Stoffelstein, Bayern. M. 1:3.
Le casque ä peigne de Ebing,
Baviire.
Elmo a cresta dt Ebing.

Abb. 4
Frontansicht des Kappenhelms
aus dem Rhein bei Mainz.
M. 1:3. (Vgl. Anm. 10).

Vue frontale d'un casque en calotte
provenant du R hin, pres de Mayence.
Vista frontale dell'elmo del Reno
presso Mainz.

hochgezogenen Hauben der Kammhelme

reichen aber fast ausnahmslos
über 20 cm Höhe hinaus. Die Löcher
über dem Rand liegen beim Helm von
Ebing wie bei den übrigen Kammhelmen

in der Helmmitte dicht beieinander,

dienten also wohl nicht der Befestigung

von Wangenklappen, sondern
von Kinnriemen. Diese Unterschiede
sind so bemerkenswert, dass es sich
lohnt, bei einer Zuweisung unseres
Helmes zu einer der Gruppen Mer-
harts nicht stehenzubleiben, und
darum soll sein Verhältnis zu einigen
Sonderformen und zu den Kappenhelmen
untersucht werden.

Die Kappenhelme und der Helm vom
Pass Lueg

Die niedrige Haube des Helmes von
Weil weist auf die »schlichten Kappenhelme«

hin, deren Verbreitung sich
teilweise mit derjenigen der Kammhelme

deckt (Abb. 2)10. Die Kappenhelme
sind aus einem einzigen Blech ge-

64 trieben. Die Exemplare von Oggiono

und Mainz (Abb. 4) weisen einen leichten

Sagitalkamm auf. Der Helm von
Mantes schliesst sich in seiner Haubenform

ganz den Kammhelmen an, ist
jedoch aus nur einem Blech getrieben
und weist deshalb - wie der Helm von
Weil - einen hohlen Kamm auf. Formale

Beziehungen zwischen den Kammund

den Kappenhelmen sind also
durchaus feststellbar.
Auch der Helm vom Pass Lueg, wie der
Helm von Weil ein Aussenseiter unter
den Kammhelmen, hat eine kappenfor-
mige Haube (Abb. 5). Sein ungewöhnlicher

Kamm weist hingegen auf die
Kammhelme mit spitzer Haube, vor
allem auf das Exemplar von Mainz-Kostheim

(Abb. 6). Die drei Helme von
Weil, Mainz-Kostheim und Pass Lueg
sind alle mit den selten verwendeten
Flachnieten ausgestattet, wie sie sonst
nur noch der Kammhelm von Auxon-
ne aufweist.
Wir können also feststellen, dass die
beiden aussergewöhnlichen Helme
von Weil und Pass Lueg Elemente
sowohl der Kammhelme mit runder und
mit spitzer Haube als auch der Kappenhelme

aufweisen.

Die Wangenklappen

Der Helm vom Pass Lueg wurde mit
bronzenen Wangenklappen gefunden.
Die Lochpaare, die ihrer Befestigung
am Helm dienten, sind nach vorne
verschoben, die Löcher weisen unter sich
einen Abstand von 6 bis 7 cm auf11. Eine

derartige Anordnung findet sich
sonst nur noch beim Helm von Weil,
aber weder bei den übrigen Kammhelmen

noch bei den Kappenhelmen. Wir
dürfen also beim Helm von Weil bronzene

Wangenklappen ergänzen. Isolierte
Wangenklappen, ohne dazugehörige

Helme gefunden, sind in einigen
Exemplaren bekannt12. Ihre Verbreitung

liegt deutlich östlich von jener der
Kammhelme (Abb. 2). Zu welchen
Helmtypen sie getragen wurden, ist
vorerst nicht zu entscheiden. In Frage
kommen Glockenhelme, aber auch
verzierte Kappenhelme.
Die Wangenklappen der Helme von
Weil und Pass Lueg verbinden somit
die Kammhelme mit den Glockenhelmen,

deren Verbreitungsgebiete sonst
deutlich getrennt sind.
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Abb. 6
Kammhelm mit spitzer Haube von
Mainz-Kostheim. M. ca. 1:3.
Le casque ä peigne de Mayence-
Kosthetm, ä calotte potntue.
Elmo a cresta puntuto di Mainz-
Kostheim. *
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Fluss- und Depotfunde

Schon Hencken hat mit seiner »Baltic-
Adreatic-Line« ein westliches Gebiet
mit Helmen aus Flüssen und ein östliches

mit Helmen aus Depots
getrennt13. Nur eine Aufschlüsselung
nach Helmtypen schafft aber wirklich
Klarheit.

Bis heute sind 15 Kammhelme aus
Flüssen und Flussablagerungen geborgen

worden, drei weitere Fundstellen
liegen auf dem Land: das Depot von
Bernieres d'Ailly (mit 9 Helmen!)
(Abb. 2)und die wahrscheinlichen
Depots von LeTheil (Abb. 2) und Pass

Lueg (Abb. 2). Die Landfunde stammen

also entweder ganz aus dem
Westen oder dem Osten. Von den nordalpinen

schlichten Kappenhelmen
stammt nur das Stück von Mainz aus
einem Fluss, alle anderen aus Depots,
ebenso das Exemplar von Szikszo
(Ungarn).

Durch ihre Fundumstände weisen also
wiederum der Helm vom Pass Lueg
und die Kappenhelme nach Osten in
das Gebiet der Glockenhelme. Der

Abb. 5
Kammhelm vom Pass Lueg, Gde.
Golllng, Land Salzburg. Zur
Orientierung der Wangenklappen
vgl. Anm. 11. M. 1:3.
Casque ä peigne de Pass Lueg.
Elmo a cresta del passo Lueg.

Helm von Weil dagegen ist eindeutig
als Flussfund anzusprechen.
Die Dominanz der Flussfunde unter
den Kammhelmen legt eine bewusste
Versenkung aus religiösen Motiven nahe

und macht ähnliche Absichten auch
für die übrigen Helmdepots
wahrscheinlich.

Zur Datierung

Die Beziehung des Helms vom Pass

Lueg zu den östlichen Wangenklappen
kann auch von der Datierung her überprüft

werden. Der Helm vom Pass

Lueg wird aufgrund eines mitgefundenen

mittelständigen Lappenbeils Typ
Gmunden der Älteren Urnenfelderzeit
(Ha AI) zugewiesen14. Für die östlichen

Wangenklappen finden sich
folgende Datierungen:
Wöllersdorf: Stufe Riegsee-Baierdorf (Bz D) 15

Weissig: Bz D - Ha AI 16

Schmiedehausen: Ha AI - Ha A2 17

Vioara da Sus (Rumänien): Ha AI18 Podcrkval-
je (Jugoslavien): Späte Bz D bis Ha AI 19

Metallene Wangenklappen waren also
vielleicht schon in der Stufe Bz D, vor
allem aber während Ha AI geläufig.

rV^
Die typologische Stellung der Helme
von Weil und Pass Lueg zwischen den
Kamm- und den Glockenhelmen lässt
sich zunächst chronologisch nicht
interpretieren. Nur ein einziger typischer
Kammhelm kann mit einer gewisen
Sicherheit datiert werden. Das Depot von
LeTheil setzt Müller-Karpe in einen
fortgeschrittenen Abschnitt der
Jungbronzezeit (Bronze final II), was Ha AI
entspricht20. Sicher datierte Glockenhelme

stammen ebenfalls erst aus Ha
AI21. Das frühere Auftreten von anderen

bronzenen Schutzwaffen im
ungarisch-slowakischen Raum macht aber
eine Ausbreitung der Bronzehelme
von Ost nach West sehr wahrscheinlich22.

Ergänzt man beim Helm von Weil
metallene Wangenklappen und berücksichtigt

man seine typologische
Stellung, so ist er mit einiger Sicherheit der
Stufe Ha AI zuzuweisen.

Bronzene Schutzwaffen der frühen und
älteren Urnenfelderzeit

Die einzelnen Teile der bronzezeitlichen

Metallrüstung - Helm, Schild,
Panzer, Beinschienen - hat P. Schauer
im Laufe der letzten Jahre in mehreren
Arbeiten untersucht. In jüngster Zeit
versuchte Goetze eine Zusammenschau,

um so den grundlegenden Artikel

Müller-Karpes aus dem Jahre 1962
auf den neusten Stand zu bringen23.
Hier sollen nun die einzelnen
Rüstungsfunde aus dem Verbreitungsge- 65



biet der Kammhelme zusammengestellt
werden, die der frühen und älteren

Urnenfelderzeit angehören.
Panzerfragmente fanden sich im Depot
II von Cannes-Ecluse, das an den
Beginn der französischen Urnenfelderzeit
gesetzt wird24. Der Panzer von Saint-
Germain-du-Plain gehört zur ostalpin-
karpatischen Gruppe25, die zur frühen
und älteren Urnenfelderzeit gerechnet
wird26. Der von Schauer postulierte
Kompositpanzer von Mockmühl wird
ebenfalls in die ältere Urnenfelderzeit
datiert27.
Die Schilde vom Typ Nipperwiese setzt
Needham in die Stufe Ha AI28. Von
diesem Typ stammen die Schilde aus
dem Rhein bei Mainz und bei Bingen
und aus der Regnitz bei Bamberg aus
dem Verbreitungsgebiet der Kammhelme.

Den Schild von Plzen setzt Needham

noch früher an (Bz D - Ha AI).
Auch Beinschienen wurden in den
Depots von Cannes-Ecluse gefunden.
Schauer bildet aufgrund der Verzierung
eine Gruppe »mit bogenförmiger Perl-
punzmusterzier«, der weiter noch die
Schienen von Schäfstall und Winkel-
sass zugerechnet werden. Schäfstall
liefert als Einzelfund keine Datierung,
aber das Depot von Winkelsass stammt
aus der Stufe Ha AI29.
Im Verbreitungsgebiet der Kammhelme

waren also alle Teile der bronzenen
Schutzrüstung spätestens seit Ha AI
geläufig. Ihr Aufkommen darf in
Zusammenhang mit Veränderungen der
Kampftechnik gesehen werden. Schon
1962 hat Müller-Karpe die in Ha AI
aufkommende Weidenblattform der
Schwertklingen mit dem Verschwinden

des Streitbeils in Teilen Mitteleuropas
in Verbindung gebracht und aufdie

neue Verwendung des Schwertes als
Hiebwaffe zurückgeführt30.
Der Helm von Weil steht am Beginn
der Entwicklung der westlichen
bronzenen Schutzwaffen. Aufgrund seiner
zeitlichen und typologischen Einordnung

kann ihm eine Schlüsselstellung
zugewiesen werden, von der aus die
Fäden sowohl zu den Kammhelmen mit
runder Haube wie auch zu jenen mit
spitzer Haube und auch zu den
Kappenhelmen laufen31.
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Le casque de Weil

Le casque en bronze de Weil a ete decouvert

en 1910 en aval de Bäle, pres de la rive
droite du Rhin. II est depose au Musee
d'Ethnographie de Bäle.
Deux töles de bronze repousse forment les
deux moities du casque, assemblees au-
dessous de chaque peigne par trois rivets
plats. Les perforations au-dessus du rebord
recevaient les attaches des oreillons. Ce
couvre-chef se rattache aux casques ä

peigne de forme arrondie. Son profil bas, en
demi-cercle, l'apparente egalement aux
casques en calotte.
II y a une certaine ressemblance avec le casque

ä peigne de Pass Lueg, decouvert avec
ses oreillons en bronze, date de Ha AI. Les
datations d'autres oreillons indiquent qu'ils
etaient en usage vraisemblablement ä l'epoque

de Ha AI. Ainsi, si on complete le casque

de Weil par ses oreillons metalliques et
si l'on considere sa typologie, on peut l'at-
tribuer avec une bonne probabilite ä la phase

chronologique de Ha AI. Dans la zone
de repartition des casques ä peigne, on
constate ä cette epoque l'existence d'autres
pieces d'armure, comme le bouclier, les
jambieres (cnemides) et la cuirasse.

D.W.

Novitä dell'elmo di Weil

L'elmo di bronzo di Weil e stato trovato nel
1910 vicino alla sponda destra del Reno dopo

Basilea. Oggi si trova nel museo etnolo-
gico di Basilea. L'elmo e formato da due la-
miere di bronzo lavorate e riunite sotto la
cresta con tre chiodi ribaditi. I fori sui bordo
servivano per agganciare i guanciali.
L'elmo appartiene al tipo degli elmi a cresta
con cuffia rotonda ma la cuffia bassa a semi-
cerchio lo collega anche agli elmi a cuffia.
Rassomiglianze esistono con l'elmo di Pass
Lueg, il quäle e stato scoperto insieme ai
guanciali di bronzo ed e datato Ha A 1.

Altre datazioni di guanciali indicano che
questi ultimi erano in uso sopratutto nel
periodo Ha A 1.

Aggiungendo i guanciali all'elmo di Weil e
considerando il tipo anche esso e con grande

certezza databile nel Ha A1. Nelle regioni
dove questo tipo di elmo appare si nota

per questa epoca l'apparizione di altri
elementi di armatura come scudo, gambali e
corazze. S.S.



Editorial

Vor elf Jahren tagte die Generalversammlung unserer
Gesellschaft in Basel; die Exkursionen führten damals ins
Baselbiet und nach Säckingen.

Wir freuen uns, dieses Jahr am 15. Juni unsere Mitglieder
wieder in Basel begrüssen zu dürfen. Seit 1984 gibt es in Basel

ein »archäologisches Haus«, in dem nicht nur die
Schweizerische Gesellschaft für Ur- und Frühgeschichte, sondern
auch die Universitätsinstitute und die Archäologische
Bodenforschung unter einem Dach arbeiten. Beim Apero werden

Sie Gelegenheit haben, die neuen Räumlichkeiten im
renovierten Jugendstilhaus zu besichtigen.

Die Exkursionen werden den Spuren neuer archäologischer
Entdeckungen in Baselstadt und Basellandschaft folgen und
über die heutigen Landesgrenzen in die Region hinausführen,

zu den urgeschichtlichen Fundstellen im Lützeltal und
zu den rechtsrheinischen Vorstädten von römisch Äugst.
Nicht zuletzt deshalb sind die in diesem der Jahrestagung
gewidmeten Heft der Archäologie der Schweiz behandelten
Fundorte auf einer (nach Süden orientierten) Karte aus der
Chronik des Johannes Stumpf eingetragen, die 1547 in
Zürich gedruckt wurde.

Editorial

La derniere assemblee generale de notre societe ä Bäle a eu
lieu il y a 11 ans. Des excursions nous conduisirent dans la
region Bäloise et ä Säckingen.

C'est avec joie que nous saluerons le retour de nos membres
ä Bäle le 15 juin, oü notre »Maison de l'Archeologie« reunit
sous un meme toit depuis 1984 les activites de la Societe suisse

de prehistoire et d'archeologie, les Instituts universitaires
concernes et le Service archeologique. Un aperitif dans cet
immeuble »Jugendstil« renove vous donnera l'occasion de
visiter nos locaux.
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Les excursions nous feront connaitre les dernieres decouvertes

archeologiques faites ä Bäle-Ville et Bäle-Campagne et
nous conduiront hors frontiere, mais toujours dans la »regio
basiliensis«, vus les sites prehistoriques de la vallee de la
Lucelle, puis dans les faubourgs romains d'Augst, sur la rive
droite du Rhin. Nous avons d'ailleurs reporte sur une carte
ancienne, tiree de la Chronique de Johannes Stumpf (et
orientee au sud) les emplacements des sites dont il est question

dans ce numero d'Archeologie Suisse, consacree ä notre
assemblee.
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Basel - Totentanz

Weil

Muttenz

Grenzach

Pratteln

Munzach
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Herten

Sissacher Fluh
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